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Vortrag am 11. Oktober 2008 in Villingen-Schwenningen zur Tagung des 

Museumsverbandes Baden-Württemberg zum Thema Brandschutz im Museum: 

 

Gerettet! – Fluchtwege, Denkmalschutz und Museum –  

Innovative Lösungen durch die Feuerwehr 

 

Dr. Barbara Karwatzki, Leiterin Naturkundemuseum Reutlingen 

Guido Möller, Sachgebietsleiter Brandverhütung, Berufsfeuerwehr Reutlingen 

 

I. Einrichtung und Nutzung des Naturkundemuseums 

 

Nach der seinerzeit neuen Organisationsverfügung der Stadt Reutlingen zum Thema 

Arbeits- und Gesundheitsschutz vom 15. Mai 2006 wurden die für Arbeitssicherheit 

zuständigen Fachkräfte eingeladen ein, die Räumlichkeiten des Naturkunde-

museums entsprechend zu untersuchen. Ernsthafte Mängel waren aus Sicht der 

Museumsleitung nicht zu erwarten, denn das jüngste der drei Reutlinger Museen war 

vor gerade 8 Jahren komplett renoviert und neu eingerichtet der Öffentlichkeit 

übergeben worden. Dies war ein Irrtum. Auf den Tag genau ein Jahr nach der 

Organisationsverfügung wurde die weitere Nutzung des 2. Dachgeschosses im 

Museum untersagt, wegen fehlendem ersten und zweiten Rettungsweg. Um zu 

verdeutlichen, was diese Nutzungsuntersagung für den Betrieb des Museums 

bedeutet, wird die Situation im Naturkundemuseum kurz vorgestellt. 

 

Das Naturkundemuseum ist im historischen und denkmalgeschützten Gebäude des 

Alten Lyceums untergebracht, inmitten der Innenstadt, an der zentralen Marienkirche 

gelegen. Das Haus wurde 1727/28 errichtet, direkt nach dem großen Stadtbrand und 

über 270 Jahre als Schulgebäude genutzt. Am 24. April 1998 öffnete das 

Naturkundemuseum hier seine Pforten nach 11 Jahren dauernder Planungs- und 

Umbauzeit. In dem repräsentativen Fachwerkbau stehen auf 5 Etagen rund 1.000 m2 

Ausstellungsfläche zur Verfügung. 
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Eingangsbereich des Naturkundemuseums mit Dauerausstellung zur Entstehung und Entwicklung der 

Erde, der Minerale und Gesteine sowie des Vulkanismus und Karst. 

 

Das steingemauerte Erdgeschoss ist eine große Ausstellungsfläche wie die darüber 

liegenden Stockwerke auch. Es gibt jeweils nur winzige Abstellräume. Bei der 

Renovierung wurde erhalten, was erhalten werden konnte und neue Materialien und 

Formen demgegenüber abgesetzt. Die Holzbalkendecke war für die Feuerwehr ein 

Thema, um zusätzliche Brandmelder zu installieren, da hier sämtliche 

stromführenden Kabel für die Beleuchtung im Haus verlaufen. Was auch aus Sicht 

des Gebäude- und Objektschutz durchaus Sinn gemacht hätte, erwies sich aber 

gleich nach einer groben Kostenschätzung als zu teuer. 

 

Im 1. Obergeschoss geht es thematisch um die Entwicklung des Lebens und der 

Region, im 2. Obergeschoss um hiesige Biotope. Auch diese Etagen sind als offene 

Räume gestaltet und werden komplett als Ausstellungsfläche genutzt, enthalten 

holzverschalte Balkendecken und historische Gebäudeelemente wie das innen 

freiliegende Fachwerk. Mit dem 2. Obergeschoss endet der 

Dauerausstellungsbereich und die beiden oberen Dachgeschosse werden als 

Sonderaustellungsflächen genutzt. 
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Das 1. und 2. Dachgeschoss ist wechselnden Ausstellungen vorbehalten. Hier ein Blick in den unteren 

Teil der Sonderausstellung „H2O – Element. Lebensraum. Menschenrecht.“ 

 

Sonderausstellungen sind für den Betrieb des Museums von größter Bedeutung. In 

Reutlingen bildet die Dauerausstellung den Grundstock in der Vermittlungsarbeit des 

Museums für nachwachsende Generationen. Hohe Besucherzahlen werden allein 

durch das Angebot von Sonderausstellungen erzielt. Im Schnitt kommen rund 30.000 

Besucher pro Jahr bei 5 Sonderaustellungen. Mit besonders beliebten Themen wie 

etwa „Dinosaurier – Giganten der Urzeit“ oder „Die Erben der Dinosaurier“, kommen 

auch 50.000 – 60.000 Besucher im Jahr.  

 

Aufgrund ihrer großen Popularität wurde für Sonderausstellungen über die Jahre 

mehr Platz im Haus geschaffen durch die Umwidmung von 

Dauerausstellungsflächen. Bis zum Jahr 2004 war im 2. Dachgeschoss der 

sogenannte alte Zeichensaal des Lyceums noch ein Teil der Dauerausstellung. Um 

Raum für ein größer angelegtes Sonderausstellungsprojekt zu gewinnen, wurde der 

Zeichensaal erst temporär umgenutzt und später die Dauerausstellung dort ganz 
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abgebaut. An Sonderausstellungsfläche stehen heute daher potentiell rund 200 m2 in 

den oberen beiden Dachgeschossen zur Verfügung. Beide Sonderausstellungs-

etagen sind über eine Wendeltreppe miteinander verbunden. 

 

 
Umnutzung der Dauerausstellungsflächen im alten Zeichensaal für neue Sonderausstellungen, hier 

für „No sports! – Die Olympiade der Tiere“ mit den Hochleistungsschwimmern im Tierreich.  

 

Der obere Sonderausstellungsraum ist nun durch die Nutzungsuntersagung gesperrt. 

Und in der Diskussion um eine Lösung mit dem Gebäudemanagement und dem 

Denkmalschutz kam als häufigste Frage auf, ob der Raum nicht einfach ungenutzt 

bleiben könnte. In der Tat ist die Fläche nicht groß, sie ist für den weiterhin 

erfolgreichen Betrieb des Museums aber unverzichtbar. Er misst insgesamt rund 50 

m2 und stellt damit insgesamt ein Viertel der zur Verfügung stehenden 

Sonderausstellungsfläche dar.  

 

Gerade die langgestreckte Form der Galerie hat sich schon häufig als günstig für 

Inszenierungen erwiesen, z.B. bei „Tierwelt der Bibel“ mit der quer eingebauten 
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Arche Noah am Ende einer langen Rampe, auf der die Tiere sich paarweise 

einschiffen. Oder bei „Tiere im Druck – Holzschnitte bedrohter Tierarten“ mit einer 

langen, anonymen, asphaltierten Straße an der Gefahren versinnbildlicht wurden. 

Zudem konnten die Etagen genutzt werden, um Themenbereiche zu trennen: unten 

war z.B. die Bedrohung von exotischen Tieren und oben die von einheimischen 

Tieren zu sehen. 

 

Selbst die vielleicht als ungünstig oder gar störend empfundene Treppe zwischen 

den Etagen wurde verwendet und im wahrsten Sinne des Wortes eingebaut in 

Inszenierungen: In der Ausstellung „Streng gestylt – Aufbau und Entstehung von 

Mineralien“ zeigte die untere Etage Mineralbildungen in der Erde, die obere 

Mineralbildungen, die auf der Erde entstehen und der Raum dazwischen, die Treppe, 

wurde als Magmakammer gestaltet. Sie verbindet auch in der Natur Erdinneres und 

Erdoberfläche miteinander. 

 

Neben der Nutzung als Sonderausstellungsfläche gibt es einen weiteren wichtigen 

Punkt, der das 2. Dachgeschoss für das Museum unverzichtbar macht. Hier befindet 

sich der einzige größere Raum im gesamten Museum, in den man sich mit Gruppen 

zurückziehen kann. Er wird von daher als Museumspädagogikraum genutzt. Hier 

kann man die Tür schließen und unbehelligt vom Betrieb im Museum arbeiten. Dies 

ist seit der Nutzungsuntersagung nicht mehr möglich und Ausweichmöglichkeiten gibt 

es nur in die offenen Museumsetagen, sehr zum Leidwesen der 

Museumspädagogen und auch der Besucher. 

 

II. Gefahrenanalyse und Beurteilung durch die Feuerwehr 

 

Aus Sicht des Brandschutzes handelt es sich beim Naturkundemuseum um ein 

Gebäude besonderer Art oder Nutzung. Die Zwischendecken sind als 

Holzeinschubdecken mit innenliegender massiver Verkabelung ausgeführt. Das 

Gebäude ist mit einer flächendeckenden Brandmeldeanlage mit Aufschaltung zur 

Feuerwehr ausgestattet. Brandschutztechnisch ist das Naturkundemuseum als ein 

Brand- und ein Rauchabschnitt zu bewerten. 
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Als Grundlage für die Beurteilung von Gebäuden dient die Landesbauordnung 

Baden-Württemberg. Zu Rettungswegen ist im Kern in § 15, Absatz 3, folgendes 

ausgesagt:  

Jede Nutzungseinheit muss in jedem Geschoss mit Aufenthaltsräumen über 

mindestens zwei voneinander unabhängige Rettungswege erreichbar sein. Der erste 

Rettungsweg muss in Nutzungseinheiten, die nicht zu ebener Erde liegen, über 

mindestens eine Treppe führen; der zweite Rettungsweg kann eine mit 

Rettungsgeräten der Feuerwehr erreichbare Stelle oder eine weitere notwendige 

Treppe sein.  

 

Für das Naturkundemuseum wurde festgestellt: Vom Erdgeschoss bis zum 3. 

Obergeschoss ist der erste Rettungsweg sicher, der zweite Rettungsweg faktisch 

nicht nutzbar. Aus dem Galeriegeschoss fehlt sowohl der erste als auch der zweite 

Rettungsweg. Das Galeriegeschoss hat eine Fläche von ca. 120 m², die sich in den 

museumspädagogischen Raum und die Ausstellungsfläche aufteilt.  

 

Bei einer Verrauchung des Gebäudes führt die einzige Möglichkeit zur Flucht aus 

dem Galeriegeschoss durch den museumspädagogischen Raum. Über einen 

Heizkörper und den Fenstersims muss auf das außenliegende Podest geklettert 

werden. Die einzige Absturzsicherung in 14 Metern Höhe besteht aus einer offen 

umlaufenden Rohrkonstruktion. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der museums-

pädagogische Raum im 

2. Dachgeschoss des 

Naturkundemuseums. 

Als einzige Möglichkeit 

zur Selbstrettung aus 

dem Galeriegeschoss 

gibt es hier ein Fenster 

und daran an-

geschlossen eine 

senkrecht nach unten 

führende 14 Meter lange 

Leiter ohne jeglichen 

Absturzschutz. 
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Um die Notleiter ausklappen zu können, muss am offenen Ende des Podestes eine 

Entriegelung an der Leiter geöffnet werden. Frage: Wie sollen sich hier Kinder sicher 

retten? Es muss auf die Leiter übergestiegen werden und danach steigt jede Person 

alleine und vollkommen ungesichert senkrecht nach unten ab. Diese Selbstrettung 

muss auch bei Regen, Minusgraden, Schneefall und im Dunkeln erfolgen. Mit 

Rettungsgeräten der Feuerwehr, der Drehleiter oder tragbaren Leitern ist dieser 

Bereich nicht erreichbar. Eine Rettung durch die Feuerwehr ist nicht möglich und 

auch eine Unterstützung durch die Feuerwehr bei der Rettung ist nicht möglich.  

 

 

Blick vom Podest in Höhe des 2. Dachgeschosses nach unten. Die Feuerleiter ist ausgeklappt und der 

Abstieg frei. 

 

Nachdem die Situation allen Verantwortlichen klar war und nach intensiven 

Gesprächen mit allen Beteiligten wurde folgendes beschlossen: 

1. Das Galeriegeschoss und der museumspädagogische Raum dürfen bis zur 

Sicherstellung der fehlenden Rettungswege nicht mehr genutzt werden. 

2. Es erfolgt umgehend eine Brandschutzunterweisung aller Mitarbeiter und 

Mitarbeiterinnen des Naturkundemuseums. Hier wurden die Brandentstehung und 

die Rauchausbreitung sowie das Verhalten im Brandfall geschult. 
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3. In einem weiteren Termin schloss sich eine spezielle Unterweisung aller 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen zum Verhalten im Brandfall im Naturkundemuseum 

an. 

4. Zur Weiternutzung des Museums wurde eine maximale Personenzahl festgelegt, 

die sich je Geschoss gleichzeitig aufhalten darf. 

5. Die Berufsfeuerwehr Reutlingen erhöhte die Alarmstufe für dieses Objekt in der 

Alarm- und Ausrückeordnung. 

6. Auf eine Nutzungsuntersagung des Gebäudes ab dem 1. Obergeschoss wurde 

aufgrund der oben genannten Schulungen aller Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des 

Naturkundemuseums, der eingebauten Brandmeldeanlage und der Tatsache, dass 

während der Öffnungszeiten ständig Aufsichtspersonal in jedem Geschoss 

anwesend ist, sowie der Erhöhung der Alarmstufe der Berufsfeuerwehr verzichtet. 

 

Für die Lösungsfindung seien hier beispielhaft einige Ansätze genannt: 

1. Die Aufstockung des vorhandenen Treppenraumes bis zum Galeriegeschoss: Dies 

hätte eine große Dachgaube im Sichtbereich zur Folge und wurde vom 

Denkmalschutz abgelehnt. 

2. Das temporäre Aufstellen eines Baugerüstes mit einer Treppe im Museumsgarten 

zur Sicherstellung des zweiten Rettungsweges: Dadurch wäre eine Weiternutzung 

des Galeriegeschosses unter bestimmten Voraussetzungen möglich gewesen. Die 

Kosten und der technischer Aufwand erwiesen sich allerdings als zu hoch, da die 

Geschosshöhen in dem historischen Gebäude nicht gleich sind. 

3. Anbau einer 2-läufigen Treppe: Der Denkmalschutz lehnte ab und die Kosten 

waren zu hoch. 

4. Anbau einer Wendeltreppe: Ablehnung durch den Brandschutzsachverständigen 

der Feuerwehr. 

 

Eigentlich endet hier der „Vorgang Naturkundemuseum“, die Akten werden 

geschlossen und das Museum ebenfalls. Fazit: Brandschutz perfekt, Museum tot. 

Das ist jedoch alles andere als zufriedenstellend und kann nicht Ziel des 

Brandschutzes sein. Es musste es eine Lösung geben, die es nur zu finden galt. Für 

den Museumsbetrieb sind alle Etagen und natürlich auch das Galeriegeschoss 

immens wichtig. Nicht zu vergessen, die Museumspädagogik für die Kinder. 
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Es gilt auch das Gesetz: GMV, der gesunde Menschenverstand und so lautete 

schließlich der Vorschlag des Brandschutzes an alle beteiligten Ämter: Anbau einer 

Spindeltreppe an die Rückseite des Museums. Sie hat im Verhältnis zu anderen 

Treppenkonstruktionen den geringsten Patzbedarf. Für den Brandschutz wird so der 

fehlende zweite Rettungsweg aus dem 1. bis 3. Obergeschoss sichergestellt. Der 

erste Rettungsweg für diese Geschosse ist der vorhandene Treppenraum. Für das 

Galeriegeschoss stellt die Spindeltreppe den ersten Rettungsweg sicher. Der zweite 

Rettungsweg führt dann über die interne Treppe in das darunter liegende Geschoss 

und von dort aus in den Treppenraum, in den „zweiten“ Rettungsweg. 

 

Wie begründet man nun diese Abweichung von bestehenden Vorschriften? 

Grundsätzlich können Abweichungen von den allgemeinen Vorschriften zu gelassen 

werden, wenn durch Kompensationsmaßnahmen das Schutzziel erreicht wird. 

Ausnahmen können immer dann zugelassen werden, wenn keine Bedenken wegen 

des Brandschutzes bestehen. Die Begründung für die Führung des zweiten 

Rettungsweges über die interne Treppe ist aus der Verkaufsstätten Verordnung im § 

11, Absatz 3, argumentativ abgeleitet. Dort ist folgendes möglich: „(3) Notwendige 

Treppen (d.h. Rettungswege) brauchen nicht in Treppenräumen zu liegen in 

Verkaufsräumen, die eine Fläche von mehr als 100 m2 , aber nicht mehr als 500 m2 

haben, wenn diese Treppen im Zuge nur eines der zwei erforderlichen Rettungswege 

liegen.“ Zur Erinnerung: das Galeriegeschoss im Museum hat 120 m². 

 

An dieser Stelle sei anzumerken, dass es nicht möglich ist, Sondervorschriften wie in 

diesem Fall die Verkaufsstätten Verordnung, auf das Museum anzuwenden. Hier gilt 

es aber wieder den gesunden Menschenverstand einzusetzen und das Schutzziel zu 

definieren. Nach der Abstimmung mit den beteiligten Ämtern tragen alle, d.h. 

Feuerwehr, Baurechtsamt, Denkmalschutz, Gebäudemanagement und 

Naturkundemuseum diese Lösung mit. Nur durch die wirkliche 

Kompromissbereitschaft aller Seiten fand diese Lösung entsprechende Akzeptanz. 
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Der neue Rettungsweg wird nicht so filigran aussehen wie die bisher eingeklappte 

Notleiter, die praktisch nur als senkrechter Stich am Gebäude in Erscheinung trat. 

Sie wird aber auch keine trügerische Sicherheit bieten, die bei der bisherigen 

Konstruktion in Wirklichkeit überhaupt nicht vorhanden war. Der Museumsgarten am 

Haus wird ein wenig eingeengt werden, aber nicht völlig durch eine 2-läufige Treppe 

zerstört. Sowohl der zentrale Baum wie auch die umliegenden Beete können 

erhalten werden. 

 

Mit ein wenig Fingerspitzengefühl, Phantasie und Hartnäckigkeit, der Ausnutzung 

eigener Handlungsspielräume und der Kompromissbereitschaft aller Beteiligten 

sowie gesundem Menschenverstand sind Lösungen zu finden. So kann man auch 

Brandschutz und zweite Rettungswege sinnvoll mit bestehender Architektur und 

denkmalgeschützten Gebäuden im Einklang harmonieren lassen. Das alles 

selbstverständlich unter Einhaltung geltender Rechtsvorschriften. Mit einer 

vertrauensvollen Zusammenarbeit und der Bereitschaft aller Beteiligten 

Kompromisse zu finden und diese auch umzusetzen, ist es möglich, innovative 

Lösungen für scheinbar unlösbare Probleme zu finden. 

Bauzeichnung zur Spindeltreppe an 

der Rückseite des Museums. Hier ist 

auch sehr deutlich die Dimension der 

Gaube für die Erweiterung des 

Treppenraumes zu sehen, die der 

Denkmalschutz ablehnte und nun 

auch entfallen kann. 


